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(Es entftanb nunmehr eitt ffienturtnel, aus weldjent Dr.
©egen3 ttt gewollt 3erftreuter Haltung unb bod) mit ange»
ftrengteften Sinnen eine allgemeine 3uftimmung entnehmen
tonnte. (Es mar nidjt bas érftemal, baß er unb Pfarrer
oon Htrnbt oetfdjiebener Weinung waten. Sie roaren fogar
fdjou redjt fdjarf' aneinanber geraten unb nur betn immer
roieber fdjlidjtenben Sinne bes Pfarrers tuar es ju oer»

banten, baß bei bem hißigen ©aturetl oon Dr. ©egen3
ernîtlicBe Streitigteiten oermieben werben tonnten.

©un erbob fid) ©antbirettor HImftebt, ein mittelgroßer,
träftiger £err, bet bie Sed)3ig root)I Iängft iiberfdjritten
baben mod)te. Dichtes föaupthaar unb ein tuqgefcßnitte'ner,
uoller ©art, beibes oon fdjneeweißer garbe, gaben bem

Stopfe mit ben fdjarf gefdjnittenen ®efid)ts3iigen ein eigen»

artig djaratteriftifches (Bepräge. Serr HImftebt roar in xoei=

ten Streifen gefdjäßt roegen feinem untrüglichen Sdjarfblid.
(Ein fdjöitcr Sbealisntus oerlieb ibm bie gähigteit, mit ber
Sugenb 311 oertebren unb oft fab man ibn in ben Straßen
bes Stcibtdjens oon einem ©ubel ©üben unb Wäbels um»
geben, mit bencn er töftlidje ©Bortgepläntel führen tonnte.

„Weine Herren, geftatten Sie mir, ber Htnfidjt bes

Berrn ©farrers aufs toärmfte 3U3uftimnten. Weines (Er»

adjtens toäre es ein großer gehler, bie Denpfc £aubet
burd) ffleradjtung 3U ftrafeit. ©rftens ift, wie fdjon erwähnt,
ber Dentjfe perföttlidjes ©erfdjulben nur gering, ba anbere
(Einwirtungen unb Hmftänbe, bie Sabre 3urüd batieren, eine

früher ober fpäter ausbredjenbe Stataftropbe bebingtcn. 3u»
bem würbe bas junge Wäbdjen ben 3wed unb Sinn ber
Sonberftellung nicht erfaffen unb bie ©eradjtung feiner Wit»
fdjülerinnen wäre entfdjieben fdjäblidjftes ®ift für bie junge
Wenfdjenfeele. 3eit ihres £ebens würbe fie ben Unheil»
oollen ©inbrud nidjt oergeffen unb was baraus refultieren
tonnte, ift nicht ab3ufef)en.

3d) erfudje bie Herren, eoentuclte gegenteilige Hlnfidjten
311 äußern. 3n negatioem Salle bitte id) jçjertn Dr. Die»

gen3, ©Ummer 1 bes ©rpofes als erlebigt 3U betrachten
im Sinne bes Eintrages oon £>ctrn Pfarrer oon Htrnbt.

Serner möchte ich nod) Sfjerrn Dr. ©Senbler meine oolle
Spmpathie ausfpredjen für fein tattoolles Vorgeben in Sadje
Hluf3eid)nungen ber Dengfe. 3d) hätte ebenfo gefjanbelt, um
swcdlofes ©reittreten tompromittierenber Dinge 311 oerbüten."

So —, biefe ©ehabilitieruttg bes jungen, tüdjtigert
fleßrers war bie Sdjultommiffion biefem fdjulbig gewefen.
(Ein aufleudjtenber ©lid in beffeit klugen war Dant ge=

nug. Dr. ©egen3 übertrieb wirtlid) bie unfeine Hirt unb
©Seife, bie Untergebenen feine Wacht fühlen 3u laffen.

(Sortierung folgt.)
•

Slus ber politifdjen $Bod)e.
S r a it ï r e i ch.

Der Romprotniß in ber gittan3fanierung ift, wie 311

erwarten war, in Ießter Stunbe 3uftanbe getommen. ©aitt=
leoë wehrte fidj anfättglid), 001t feinem ©rojett irgenb wcldje
Hlbftridje 3u machen unb fdjiett gewillt, eine ©reftigefrage
baraus 311 ntadjen. ®s beburfte bes perfönlidjeu Singreifens
Walops, um ihn herum 311 triegen. Dann mad)te fioudjcur,
ber ehemalige gmatt3ininifter, einen plüt3lid)en ©orftoß mit
einem ®egenprojett, aus bem mau in ber Solge aud) bett
wertoollften ©untt in bas abgeänberte ©rojett aufnahm; unb
enblid) taudjte nodj ein ©rojett ©oincaré auf, bas ben

Sran3ofett eine Staatslotterie als Dens ex machina oor»
säubert. ©s würbe beiß gerungen um bie oielen ©rojette
unb Weinungen, bis bie ©inigung unter ben grattionen
bes fiinïstartells suftanbe tarn. Diefe fiebert bem ©rojett bie
Hinnahme in ber Rammer, ©od) ungewiß ift bie Situation im
Senat. Dod) wirb man es aud) hier taurn auf einen Rampf
im gegenwärtigen Womente antommen laffen.

©Botin beftebt nun ber itompromiß? ®inmal hoben
bie Sosialiften bie Serabfeßung ber 3nflation oon 10 Wil»
Iionen auf IV2 Willionen burdjgefeßt; bann et3wangen fie

eine Hirt Woratorium gegenüber ben fogenanitten langfri»
ftigen Sdjaßbons, b. b- biefe ©apiere werben 3wangsmäßig
fonoertiert unb einer ©efteuerung unter3ogen. Dagegen ift
bie ©ermögensabgabe nidjt im Sinne ber fo3iaIiftifd)en ©or»
fdjläge — als Seteiligung bes Staates an ben inbuftriellen
Unternehmungen — 3uftanbc getommen; man begnügt fid)
mit einer eiitfadjen ©efteuerung ber ®ewinne, bie immerhin
ben Staat nod) tief, genug in bie ©rioatprobuttion hinein
bliden unb tontrollieren laffen wirb.

Ueber biefe Htuswirfungen ber ©eforttt, falls biefe 311=

ftanbe tommen follte, ift man nodj im Ungewiffen.
®ben haben bie ©erhanblungen über bie ©egelung ber

fran3öfifdjen Sdjulben an ®nglanb unb Himerita auf ber
oon ©aillait* gefdjaffenen ©afis wieber begonnen.

Statten.
fieidjter als in grantreid) fdjeint bas ©egieren gegen»

wärtig in Stalten 3U fein. Dort geht alles wie gewünfdjt,
fogar bas Sd)ulbeit3at)len. Die Hltneritaner haben mit ber
italienifdjen ginatt3belegation unter ®raf ©olpi ein HIb»

tommen gefd)Ioffen, bas als befonbers giinftig be3eid>net
werben barf.

Die 3ahlungsfäl)igteit Staliens würbe oon ben HImeri»
tanern als fdjwad) be3eid>net — weil biefes £anb nidjt ein»

träglidje Rolonien befiße wie ©nglanb, grantreid) unb ©el=
gien — unb bie Sdjulboerpflidjtung auf bloß 80 ©ro3ent
ber wirtlichen Sdjulbfuinme angefeßt, bie nach einem fünf»
jährigen Woratorium, bei gan3 minimaler ©er3infung (mari»
mal 2 ©ro3ent), in 62 3ahren ab3utragen ift.

Watx frägt fid) oerwunbert, wie Statten nad) ben (Er»

eigttiffen ber leßten 14 Dagc, bie ben ©ultandjaratter bes
italienifdjen politifdjen ©obens in ein helles £id)t rüdten,
in ©Safhington fo günftige ©ebinguitgcn erhalten tonnte,
©lauben bie HImeritaner an ben Seftanb bes faseiftifdjen
©egintes? Hin feine wirtfdjaftlidje Dragtraft? Das HIb»

tommen bejaht bie grage. Wuffolini hat feinen größten ®r»
folg 3u regiftrieren, ben er bis heute errungen.

Die Rammer ift gan3 unoermutet früh, auf ben 17. ©0»
oember, angefeßt worben. Das hat bie Oppofition über»
rafdjt; fie hatte nidjt 3eit, fid) 30 einigen. Hlngefkßts ber
©rfotge Wuffolinis unb bes ©inbrudes bes Romplottes wäre
bie ©inigung aud) eine fdjwierige Sadje gewefen. Denn bie
©opolari — tatholifdje ©oltspartei — war Iängft reif 3um
Hlbfall, unb fie hat aud) bie ©ereitfdjaft 3unt Hlnfdjluß an
bie gaseiften wieberholt ertlärt; fie wirb wieber in ben
Wontecitorio ein3iehett. ©Bas wirb aus bem ©eft ber Oppo»
fitiou, bie auf bent HIoentin oerharrt, gefdjehen. Drohenb
3ieljen fid) bie ©Gölten eines faseiftifeßen ©adjeungewitters
über ihren Röpfett 3ufammen. garinacci will fie unter Hin»

tlage ftellen; wie oerlautet, hat er bereits eine HInflagefdjrift
3ufammengeftellt, bie ihre Witfdjulb am Rontplott beweifen
foil. Vae victis!

Die Unterbrüdung ber Oppofitionspreffe geht weiter.
Der „(Sortiere bella Sera", bas größte unb einflußreidjftc
©reßorgan Staltens, ift oon einer faseiftifdjen ginansgruppe
„aufgetauft" worben. Senator Hltbertini, ber bisherige £ei»
ter unb ©efißer unb ®egner Wuffolinis, einer ber fähigften
Röpfe Staliens, ift 3urüdgetreten, wie man fagt gegen eine

HIbfinbung oon 50 Willionen £ire. ©un, ba tann er es fid)
wohl fein laffen. Dicfe ©adjridjt wirb heute bementiert. Watt
wirb abwarten ntüffen.

Hlud) bie ©ertjaftungen gehen weiter. Sntereffieren mag,
baß ffieneral ©eppitto ©aribalbi unb fein ©ruber, beibes
©ntel bes großen italienifdjen greibeüsbelbett, gefangen gc»

nommen würben, ©eppitto foil giihrer ber antifaseiftifdben
Scwegung in grantreid) feilt. Wit biefer ©erhaftung werben
bie liberaI»patriotifd)en Rreife Staliens etnpfinblid) getroffen.
Die gaseiften tnüffen fidj wirtlid) ftart fühlen, baß fie biefe
Berausforberung wagten.

Die Rammereröffnung foil 3unt Driumphtag für Wuffo»
lini werben. 3u ben 24,000 Spmpathte3ufdjriften, 311 ben
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Es entstand nunmehr ein Gemurmel, aus welchem Dr,
Negenz in gewollt zerstreuter Haltung und doch mit ange-
strengtesten Sinnen eine allgemeine Zustimmung entnehmen
tonnte. Es war nicht das erstemal, daß er und Pfarrer
von Arndt verschiedener Meinung waren, Sie waren sogar
schon recht scharf aneinander geraten und nur dem immer
wieder schlichtenden Sinne des Pfarrers war es zu ver-
danten, das; bei dem hitzigen Naturell von Dr. Negenz
ernstliche Streitigkeiten vermieden werden konnten.

Nun erhob sich Bankdirektor Amstedt, ein mittelgroßer,
kräftiger Herr, der die Sechzig wohl längst überschritten
haben mochte. Dichtes Haupthaar und ein kurzgeschnitte'ner,
voller Bart, beides von schneeweißer Farbe, gaben dem

Zopfe mit den scharf geschnittenen Eesichtszügen ein eigen-
artig charakteristisches Gepräge. Herr Amstedt war in wei-
ten Kreisen geschäht wegen seinem untrüglichen Scharfblick.
Ein schöner Idealismus verlieh ihm die Fähigkeit, mit der

Jugend zu verkehren und oft sah man ihn in den Straßen
des Städtchens von einem Nudel Buben und Mädels um-
geben, mit denen er köstliche Wortgeplänkel führen konnte.

„Meine Herren, gestatten Sie mir, der Ansicht des

Herrn Pfarrers aufs wärmste zuzustimmen. Meines Er-
achtens wäre es ein großer Fehler, die Denyse Lauber
durch Verachtung zu strafen. Erstens ist, wie schon erwähnt,
der Denyse persönliches Verschulden nur gering, da andere
Einwirkungen und Umstände, die Jahre zurück datieren, eine

früher oder später ausbrechende Katastrophe bedingten. Zu-
dem würde das junge Mädchen den Zweck und Sinn der
Sonderstellung nicht erfassen und die Verachtimg seiner Mit-
schttlerinnen wäre entschieden schädlichstes Gift für die junge
Menschenseele. Zeit ihres Lebens würde sie den unheil-
vollen Eindruck nicht vergessen und was daraus resultieren
könnte, ist nicht abzusehen.

Ich ersuche die Herren, eventuelle gegenteilige Ansichten
zu äußern. In negativem Falle bitte ich Herrn Dr. Ne-
genz, Nummer 1 des Exposes als erledigt zu betrachten
im Sinne des Antrages von Herrn Pfarrer von Arndt.

Ferner möchte ich noch Herrn Dr. Wendler meine volle
Sympathie aussprechen für sein taktvolles Vorgehen in Sache
Aufzeichnungen der Denyse. Ich hätte ebenso gehandelt, um
zweckloses Breittreten kompromittierender Dinge zu verhüten."

So —, diese Rehabilitierung des jungen, tüchtigen
Lehrers war die Schulkommission diesem schuldig gewesen.
Ein aufleuchtender Blick in dessen Augen war Dank ge-
nug. Dr. Negenz übertrieb wirklich die unfeine Art und
Weise, die Untergebenen seine Macht fühlen zu lassen.

(Fortsetzung folgt.)
>»» ' »»» »»»

Aus der politischen Woche.
F r a n k rei ch.

Der Kompromiß in der Finanzsanierung ist, wie zu
erwarten war, in letzter Stunde zustande gekommen. Pain-
levé wehrte sich anfänglich, von seinem Projekt irgend welche
Abstriche zu machen und schien gewillt, eine Prestigefrage
daraus zu machen. Es bedürfte des persönlichen Eingreifens
Malvys, um ihn herum zu kriegen. Dann machte Loucheur,
der ehemalige Finanzminister, einen plötzlichen Vorstoß mit
einem Gegenprojekt, aus dem man in der Folge auch den
wertvollsten Punkt in das abgeänderte Projekt aufnahm,- und
endlich tauchte noch ein Projekt Poincarê auf, das den

Franzosen eine Staatslotterie als veus ex macbina vor-
zaubert. Es wurde heiß gerungen um die vielen Projekte
und Meinungen, bis die Einigung unter den Fraktionen
des Linkskartells zustande kam. Diese sichert dem Projekt die
Annahme in der Kammer. Noch ungewiß ist die Situation im
Senat. Doch wird man es auch hier kaum auf einen Kampf
im gegenwärtigen Momente ankommen lassen.

Worin besteht nun der Kompromiß? Einmal haben
die Sozialisten die Herabsetzung der Inflation von 10 Mil-
lionen auf IV2 Millionen durchgesetzt: dann erzwängen sie

eine Art Moratorium gegenüber den sogenannten langfri-
stigen Schatzbons, d. h. diese Papiere werden zwangsmäßig
konvertiert und einer Besteuerung unterzogen. Dagegen ist
die Vermögensabgabe nicht im Sinne der sozialistischen Vor-
schlüge — als Beteiligung des Staates an den industriellen
Unternehmungen — zustande gekommen: man begnügt sich

mit einer einfachen Besteuerung der Gewinne, die immerhin
den Staat noch tief genug in die Privatproduktion hinein
blicken und kontrollieren lassen wird.

Ueber diese Auswirkungen der Reform, falls diese zu-
stände kommen sollte, ist man noch im Ungewissen.

Eben haben die Verhandlungen über die Regelung der
französischen Schulden an England und Amerika auf der
von Caillaux geschaffenen Basis wieder begonnen.

Italien.
Leichter als in Frankreich scheint das Regieren gegen-

wärtig in Italien zu sein. Dort geht alles wie gewünscht,
sogar das Schuldenzahlen. Die Amerikaner haben mit der
italienischen Finanzdelegation unter Graf Volpi ein Ab-
kommen geschlossen, das als besonders günstig bezeichnet
werden darf.

Die Zahlungsfähigkeit Italiens wurde von den Ameri-
kanern als schwach bezeichnet — weil dieses Land nicht ein-
trägliche Kolonien besitze wie England, Frankreich und Bel-
gien — und die Schuldverpflichtung auf bloß 80 Prozent
der wirklichen Schuldsumme angesetzt, die nach einem fünf-
jährigen Moratorium, bei ganz minimaler Verzinsung (maxi-
mal 2 Prozent), in 62 Jahren abzutragen ist.

Man frägt sich verwundert, wie Italien nach den Er-
eignissen der letzten 14 Tage, die den Vulkancharakter des
italienischen politischen Bodens in ein Helles Licht rückten,
in Washington so günstige Bedingungen erhalten konnte.
Glauben die Amerikaner an den Bestand des fascistischen
Regimes? An seine wirtschaftliche Tragkraft? Das Ab-
kommen bejaht die Frage. Mussolini hat seinen größten Er-
folg zu registrieren, den er bis heute errungen.

Die Kammer ist ganz unvermutet früh, auf den 17. No-
vember, angesetzt worden. Das hat die Opposition über-
rascht: sie hatte nicht Zeit, sich zu einigen. Angesichts der
Erfolge Mussolinis und des Eindruckes des Komplottes wäre
die Einigung auch eine schwierige Sache gewesen. Denn die
Popolari — katholische Volkspartei — war längst reis zum
Abfall, und sie hat auch die Bereitschaft zum Anschluß an
die Fascisten wiederholt erklärt: sie wird wieder in den
Montecitorio einziehen. Was wird aus dem Rest der Oppo-
sition, die auf dem Aoentin verharrt, geschehen. Drohend
ziehen sich die Wolken eines fascistischen Nacheungewitters
über ihren Köpfen zusammen. Farinacci will sie unter An-
klage stellen: wie verlautet, hat er bereits eine Anklageschrift
zusammengestellt, die ihre Mitschuld am Komplott beweisen
soll. Vae victis!

Die Unterdrückung der Oppositionspresse geht weiter.
Der „Corriere della Sera", das größte und einflußreichste
Preßorgan Italiens, ist von einer fascistischen Finanzgruppe
„aufgekauft" worden. Senator Albertini, der bisherige Lei-
ter und Besitzer und Gegner Mussolinis, einer der fähigsten
Köpfe Italiens, ist zurückgetreten, wie man sagt gegen eine

Abfindung von 50 Millionen Lire. Nun, da kann er es sich

wohl sein lassen. Diese Nachricht wird heute dementiert. Man
wird abwarten müssen.

Auch die Verhaftungen gehen weiter. Interessieren mag,
daß General Peppino Garibaldi und sein Bruder, beides
Enkel des großen italienischen Freiheitshelden, gefangen ge-
nommen wurden. Peppino soll Führer der antifascistischen
Bewegung in Frankreich sein. Mit dieser Verhaftung werden
die liberal-patriotischen Kreise Italiens empfindlich getroffen.
Die Fascisten müssen sich wirklich stark fühlen, daß sie diese

Herausforderung wagten.
Die Kammereröffnung soll zum Triumphtag für Musso-

lini werden. Zu den 24,000 Sympathiezuschriften, zu den
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äaljllofert ©intrittsgefuchen irt bie fasciftifdje Partei, toirb
ber tbeateraIifdj=pompöfe ©röffnungsaft fommen: ©tuffolini
art ber Seite bes Königs, umjubelt oon einem Parlament
im Sd)war3bemb, bas mit Afflamation bas Defret über bie
Xlnoerletjlichfeit uttb Xlnoerantroortlidjfeit bes Königs unb
feines premiers unb über bie Seftrafung aller ©eleibigungcn
ber beibett mit 3uchthaus bis 3U 30 ©ionateit annehmen
toirb. Die fatljolifdje .ftirdje toirb taum nod) lange 3ögern,
©tuffolini anäuertennen; bentt ber Atnerifa=©rfoIg bürfte
fie ûberîeugen oon feiner 9©ad)t aud) in ginan3fadjen, toas
©runb genug 3unt ©inlenfen bes ^eiligen Stuhles fein bürfte.
So ïantt ©îuffolini toobl aud) auf bie Seiligfpredjung burd)
ben ©aft redpieit, nadjbem ihn bas italienifdje ©olf fdjon
jeht abgöttifd) oerebrt.

©tit ber fiöfung bes j u g o f t a o i f d) e n 3 o tt f I i 11 e s

barf ber Duce 3ufrieben fern. Der fübflaoifdje ©otfdjafter in
9?ont belt fid) in bett ©ala330 ©higi begeben uttb ©îuffolini
bas lebhafte ©ebauern feiner ©egierung über bie 3onfdjen=
fälle im Anfdjluh an bie ©erbrettnung ber fioroenifdjett Druf»
terei „©binoft" in Drieft burd) gaseiften ausgebrüdt. Die
Gadjfdjäben toerben oergiitet, bie ©oIi3eidjefs oon Agram
uttb anberen Stäbten, beren Dätigfeit fidj un3ureidjenb er»

«tiefen haben, toerben abgefetjt ufto. Die ©erbrennung ber
italienifdjen gähne ift alfo gefühnt. ©icfjt gefühnt ift bie
©ewaltat ber gaseiften in Drieft unb bie Seleibigung bes
fiibflatoifdjen ©ationalbewuhtfeins burch biefe Dat.

Deutfdjlanb.
Der Sotfdjafterrat hat beut beutfdjen ©otfehafter in

©aris bie ©ote übergeben, bie nun formell bie ©äumung
ber ihölner 3otte ab 1. De3ember bis 311m 1. gebruar
feftlegt. Die ©ote fetjt auch ©rleidjterungen im ©efehungs»
regime ber ©heinlanbe feft; fie gefteht Deutfdjlanb bas ©echt
ber ©Mebereirtfehung eines beutfdjen ftomtniffärs in ben

rheinifdjen ©ebieten 311 unb oerfpridjt ©erntinberung ber Se»

fatjungstruppen unb Amneftie für getoiffe ©ergehen, toenn
©egenfeitigteit geübt toerbe.

Das finb nun bie „©üdtoirlungen", bie ©utljer oon £0»
carno mitbradjte, minbeftens ein Anfang baoon. Diefer Se»

griff fpielt in ber gegenwärtigen beutfcheit Snnenpolitif eine

toidjtige ©olle, ©on ber Auswirfung ber münblidjen ©er»
fprethungett, bie ©rianb unb ©hamberlain ben beutfdjen
Delegierten als Douceurs für bie nid)t 3ugeftanbencn beut»

fdjen gorberungen mit auf bie Seimreife gaben, madjten
einige ©arteten ihre Stellungnahme 3U ben fiocarner ©er»
trägen abhängig. ïïutber unb Strefentann betonten in allen
ihren ©eben, bah biefe ©iidutirtungen ein sine qua nort
ihres Sertrauens 311 ben ©altpartnern barftellten. ©un toer»
ben bie ©arteien fid) bariiber ausfpredjen müffett, ob bie
©ote bes ©otfdjafterrates ihren ©rioartungett geredjt toirb
ober nid)t. Die ©artei Strefemanns, bie Deutfdje Solls»
Partei, hat bies bereits in bejahenbem Sinne getan. Die
Deutfdjnationalen hingegen haben utieber ©ein gefagt. Sie
oerntiffen bie ©erliir3ung ber ©efehung ber ©heingebiete
unb ber Abftiminungsfrift für bas Saargebiet unb anberes
mehr. Sit3wifdjen rüdt ber 1. De3ember unb bamit bie
©ntfdjeibung über ©ocarno heran. Deutfd)lattb ficht oor
einem hochbebeutfamen Scheibetoeg: griebe hier — ©eoandje
bort, ©Iclchen SBeg toirb es gehen?

© n g I a n b.

(Sin Ungütcf3»(Sragni§ hat biefer Dage bie englifdje Deffent»
lid)feit itt Aufregung unb Drauer perfekt. SineS ber lt»©oote ber
Unterfeeflotte lehrte bon einer Ausfahrt uid)t mehr ^uriitf. ©tan
muhte ein Unglüd befürdjten unb ftelltc fofort ©adjfor»
fdjungen an, bie nadj einigen Dagen oon ©rfolg gefrönt
tourben. ©tan fanb bas Soot gefunlen auf beut ©îeeres»

gruttbc liegen; eingefchloffen unb toaljrfdjeinlid) elenbiglid)
erftidt fteden im eifernen ©iefenfarge 64 ©tatrofen uttb Offi»
3ierc. gieberhaft toirb an ber Hebung bes Sootes gearbeitet.

©s toäre ja nicht ausgefchloffen, bah bie ©tannfdjaft nod)
ont ©eben ift. Doch bie SXunft ber englifdjen Daudjer unb
Sebeeinridjtungen oerfagt. ©un haben bie beutfdjen See»
behörben einen Spesialapparat mit befonbers grohem Diefen»
rabius 3ur ©erfügung geftellt, unb bie ©nglänber haben
bas Anerbieten baitlenb angenommen. Der Apparat tourbe
oon einem ber fdjnellften britifchen 3erftörer, bem ,,2©oIfs»
huttb", aus ©3ill)eImshaoen geholt unb an Ort unb Stelle
in Dätigfeit gefeht. ©ier beutfdje Daudjer lanten mit, um,
ausgerüftet mit einer neuen Daudjerausriiftung, in bie Diefe
3U taudjen unb ben genauen Stanbort bes Sootes feft3u»
ftellen. Aud) toentt bie ©länner ©rfolg haben bei ihrer ge»

fätjrlidjen Slrbeit, werben bie Sebearbeitcn mehrere Dage
in Anfprudj nehmen, An eine ©ettung ber ©efunlenen fann
man leiber unter biefen Untftänben tiidjt mehr glauben.

Das Xlnglüd hat in englifdjen Greifen fpontan eine ©e=

toegung gegen bas Xlnterfeeboot als iXriegswaffe ausgelöft.
Abfdjaffung fänttlidjer Unterfeeboote auf ©runb einer inter»
nationalen Hebcreinlunft toirb 0011t ©räfibenten ber filopb»
©efellfd)aft oorgefdjlagen. ©in gleicher ©orfd)lag tourbe fchon

ait ber SBafhingtoner 3onferen3 oon ber britifdjen Delegation
gemacht. Die Delegation hatte batnals erflärt, ©rohbritan»
nien als ©efiherin ber gröhten unb toahrfdjeinlid) toirffam»
ften H=©ootflotte ber Stielt fei bereit, biefe glotte 3U 3er»

(hören, toenn bie anberen ©lädjte bies auch täten. Sollte
biefer erftc ©orftoh für bie Abriiftung 3iir See toirllid)
31111t 3iele führen, bann toären bie 64 ©tätttter für eine

grohe Sadje geftorben, bann mühte man ihnen als ©efreier
ber ©tenfd)heit oon ber ©eihel bes graufainften alter Kriege,
bes Xlnterfeebootsfrieges, ein Denfnial errichten.

© u h I a n b.

Das ©bieben bes ftriegsfommiffärs grunfe, bas ©nbe
Oftober erfolgte, ift für bie ruffifche Auhettpolitif oon groher
©ebeutung. Der ruffifdj=rumänifd)e ffiegenfah toar burd)
grunfe, ber aus ber ©îolbau ftammte, bemuht genährt toor»
ben. ©r forberte bie 3urüderoberung ©effarabiens unb.fdjliff
3U biefent 3t»ede bas Sd)toert ber roten Armee. Als geinb
ber ©anbftaaten hätte er feine Druppett wohl aud) gegen
biefe geführt, ©iner frieblidjeren ©olitif fteht nun biefer
ffltann ber ffiewalt nicht mehr int ©lege. Aud) ©uhlanb
bürfte fidj innerlich) fcfjott für ©ocarno uttb ben ©ölferbunb
eittfdjieben haben, weil ber attbere 2Beg bie oöllige Sfolierung
oon ©uropa bebeutet, was ©uhlattb auf bie fiäitge nid)t
3U ertragen oermag; benn fein afiatifdjer 2Bei3eit reift eben

nur langfam.

2ld)t Söhre bauert nun bie $errfdjaft ber Solfdjewiften,
Das ©lücf, bas fie bem ruffifdjon ©olfe oerfprodjen haben,
ift immer nodj nidjt in bie weiten ©efilbe bes ^eiligen ©uh=
lattb eingefehrt. ©ber aud) bie Soffnungen ber ©migranten
haben fid) nichjt erfüllt. Shrer oiele erfetjneit bie ©üdfeljr uttb
möchten nidjt auf frember ©rbe ftcrbeit. Das ©iidenbeugen
unter bent ©aubinifdjen Sod) burd) wirb ihnen faum er»

fpart bleiben. 3lud) bas übrige ©uropa wirb fiel) mit ber
Datfache abfinben müffen, bah bie Serrfdjaft bes ©role»
tariates etwas Dauernbes ift in ©uhlanb, eine politifdje
gönn, bie bem ruffifdjon ©olfe beffer entfpredjen mag als
irgenb einem anberen ©olfe, fotoie ©iuffolini in Stalieit
leidjter regiert als etwa in granfreid). Die englifche 3luf=
faffuitg, fpe3iell bie ber ßiberalen, bah ©uropa ben ©oi=
fchewismus nidjt 311 unterwerfen, wohl aber 311 entgiften
oermödjte, ift bereits Allgemeingut geworben. Doch ber
©leg nad) ©uhlanb geht über Ärebite. ©od) hat ihn ber
wefteuropäifdje ihapitalisntus nidjt ober nur 3ögernb be»

treten. Die Dfdjitfcherin unb ©pfow werben ihm gait3 an»
bere ©arantien bieten müffen, als fie es bisher getan haben,
©om ©adjfolger grunfes, beut neuen Oberbefehlshaber über
bie rote Arme, hängt es ab, ob ber griebensbereitfcf)aft©uh=
lanbs geglaubt werben barf unb ob bie ©uffen bas ge»

wünfdjte ©elb befoinmen ober nidjt. -ch-
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zahllosen Eintrittsgesuchen in die fascistische Partei, wird
der theateralisch-pompöse Eröffnungsakt kommen: Mussolini
an der Seite des Königs, umjubelt von einem Parlament
im Schwarzhemd, das mit Akklamation das Dekret über die
Unverletzlichkeit und UnVerantwortlichkeit des Königs und
seines Premiers und über die Bestrafung aller Beleidigungen
der beiden mit Zuchthaus bis zu 30 Monaten annehmen
wird. Die katholische Kirche wird kaum noch lange zögern,
Mussolini anzuerkennen; denn der Amerika-Erfolg dürfte
sie überzeugen von seiner Macht auch in Finanzsachen, was
Grund genug zum Einlenken des Heiligen Stuhles sein dürfte.
So kann Mussolini wohl auch auf die Heiligsprechung durch
den Past rechnen, nachdem ihn das italienische Volk schon
jetzt abgöttisch verehrt.

Mit der Lösung des j u g o s l a v i s ch e n Konfliktes
darf der Duce zufrieden sein. Der südslavische Botschafter in
Rom hat sich in den Palazzo Chigi begeben und Mussolini
das lebhafte Bedauern seiner Regierung über die Zwischen-
fälle im Anschluß an die Verbrennung der slowenischen Druk-
kerei „Edinost" in Trieft durch Fascisten ausgedrückt. Die
Sachschäden werden vergütet, die Polizeichefs von Agram
und anderen Städten, deren Tätigkeit sich unzureichend er-
wiesen haben, werden abgesetzt usw. Die Verbrennung der
italienischen Fahne ist also gesühnt. Nicht gesühnt ist die
Eewaltat der Fascisten in Trieft und die Beleidigung des
südslawischen Nationalbewußtseins durch diese Tat.

Deutschland.
Der Botschafterrat hat dem deutschen Botschafter in

Paris die Note übergeben, die nun formell die Räumung
der Kölner Zone ab 1. Dezember bis zum 1. Februar
festlegt. Die Note setzt auch Erleichterungen im Besetzungs-
regime der Rheinlands fest; sie gesteht Deutschland das Recht
der Wiedereinsetzung eines deutschen Kommissärs in den
rheinischen Gebieten zu und verspricht Verminderung der Ve-
satzungstruppen und Amnestie für gewisse Vergehen, wenn
Gegenseitigkeit geübt werde.

Das sind nun die „Rückwirkungen", die Luther von Lo-
carno mitbrachte, mindestens ein Anfang davon. Dieser Be-
griff spielt in der gegenwärtigen deutschen Innenpolitik eine

wichtige Rolle. Von der Auswirkung der mündlichen Ver-
sprechungen, die Briand und Chamberlain den deutschen

Delegierten als Douceurs für die nicht zugestandenen deut-
schen Forderungen mit auf die Heimreise gaben, machten
einige Parteien ihre Stellungnahme zu den Locarner Ver-
trägen abhängig. Luther und Stresemann betonten in allen
ihren Reden, daß diese Rückwirkungen ein sine gun nan
ihres Vertrauens zu den Paktpartnern darstellten. Nun wer-
den die Parteien sich darüber aussprechen müssen, ob die
Note des Botschafterrates ihren Erwartungen gerecht wird
oder nicht. Die Partei Stresemanns, die Deutsche Volks-
Partei, hat dies bereits in bejahendem Sinne getan. Die
Deutschnationalen hingegen haben wieder Nein gesagt. Sie
vermissen die Verkürzung der Besetzung der Rheingebiete
und der Abstimmungsfrist für das Saargebiet und anderes
mehr. Inzwischen rückt der 1. Dezember und damit die
Entscheidung über Locarno heran. Deutschland steht vor
einem hochbedeutsamen Scheideweg: Friede hier — Revanche
dort. Welchen Weg wird es gehen?

England.
Ein Unglücks-Ereignis hat dieser Tage die englische Oeffent-

lichkeit in Aufregung und Trauer versetzt. Eines der U-Bvote der
Unterseeflotie kehrte von einer Ausfahrt nicht mehr zurück. Man
mußte ein Unglück befürchten und stellte sofort Nachfor-
schungen an, die nach einigen Tagen von Erfolg gekrönt
wurden. Man fand das Boot gesunken auf dem Meeres-
gründe liegen; eingeschlossen und wahrscheinlich elendiglich
erstickt stecken im eisernen Riesensarge 64 Matrosen und Offi-
ziere. Fieberhaft wird an der Hebung des Bootes gearbeitet.

Es wäre ja nicht ausgeschlossen, daß die Mannschaft noch

am Leben ist. Doch die Kunst der englischen Taucher und
Hebeeinrichtungen versagt. Nun haben die deutschen See-
behörden einen Spezialapparat mit besonders großem Tiefen-
radius zur Verfügung gestellt, und die Engländer haben
das Anerbieten dankend angenommen. Der Apparat wurde
von einem der schnellsten britischen Zerstörer, dem „Wolfs-
Hund", aus Wilhelmshaven geholt und an Ort und Stelle
in Tätigkeit gesetzt. Vier deutsche Taucher kamen mit, um,
ausgerüstet mit einer neuen Taucherausrüstung, in die Tiefe
zu tauchen und den genauen Standort des Bootes festzu-
stellen. Auch wenn die Männer Erfolg haben bei ihrer ge-
fährlichen Arbeit, werden die Hebearbeiten mehrere Tage
in Anspruch nehmen. An eine Rettung der Gesunkenen kann
man leider unter diesen Umständen nicht mehr glauben.

Das Unglück hat in englischen Kreisen spontan eine Be-
wegung gegen das Unterseeboot als Kriegswaffe ausgelöst.
Abschaffung sämtlicher Unterseeboote auf Grund einer inter-
nationalen Uebereinkunft wird vom Präsidenten der Llopd-
Gesellschaft vorgeschlagen. Ein gleicher Vorschlag wurde schon

an der Washingtoner Konferenz von der britischen Delegation
gemacht. Die Delegation hatte damals erklärt. Eroßbritan-
nien als Besitzerin der größten und wahrscheinlich wirksam-
sten U-Bootflotte der Welt sei bereit, diese Flotte zu zer-
stören, wenn die anderen Mächte dies auch täten. Sollte
dieser erste Vorstoß für die Abrüstung zur See wirklich
zum Ziele führen, dann wären die 64 Akänner für eine

große Sache gestorben, dann müßte man ihnen als Befreier
der Menschheit von der Geißel des grausamsten aller Kriege,
des Unterseebootskrieges, ein Denkmal errichten.

RußI an d.

Das Ableben des Kriegskommissärs Frunse, das Ende
Oktober erfolgte, ist für die russische Außenpolitik von großer
Bedeutung. Der russisch-rumänische Gegensatz war durch
Frunse, der aus der Moldau stammte, bewußt genährt wor-
den. Er forderte die Zurückeroberung Bessarabiens und.schliff
zu diesem Zwecke das Schwert der roten Armee. Als Feind
der Randstaaten hätte er seine Truppen wohl auch gegen
diese geführt. Einer friedlicheren Politik steht nun dieser
Mann der Gewalt nicht mehr im Wege. Auch Nußland
dürfte sich innerlich schon für Locarno und den Völkerbund
entschieden haben, weil der andere Weg die völlige Isolierung
von Europa bedeutet, was Rußland auf die Länge nicht
zu ertragen vermag: denn sein asiatischer Weizen reift eben

nur langsam.

Acht Jahre dauert nun die Herrschaft der Bolschewisten.
Das Glück, das sie dem russischen Volke versprochen haben,
ist immer noch nicht in die weiten Gefilde des Heiligen Nuß-
land eingekehrt. Aber auch die Hoffnungen der Emigranten
haben sich nicht erfüllt. Ihrer viele ersehnen die Rückkehr und
möchten nicht auf fremder Erde sterben. Das Nückenbeugen
unter dem Caudinischen Joch durch wird ihnen kaum er-
spart bleiben. Auch das übrige Europa wird sich mit der
Tatsache abfinden müssen, daß die Herrschaft des Prole-
tariates etwas Dauerndes ist in Nußland, eine politische
Form, die dem russischen Volke besser entsprechen mag als
irgend einem anderen Volke, sowie Mussolini in Italien
leichter regiert als etwa in Frankreich. Die englische Auf-
fassung, speziell die der Liberalen, daß Europa den Bol-
schewismus nicht zu unterwerfen, wohl aber zu entgiften
vermöchte, ist bereits Allgemeingut geworden. Doch der
Weg nach Rußland geht über Kredite. Noch hat ihn der
westeuropäische Kapitalismus nicht oder nur zögernd be-
treten. Die Tschitscherin und Nykow werden ihm ganz an-
dere Garantien bieten müssen, als sie es bisher getan haben.
Vom Nachfolger Frunses, dem neuen Oberbefehlshaber über
die rote Arme, hängt es ab, ob der Friedensbereitschaft Nuß-
lands geglaubt werden darf und ob die Russen das ge-
wünschte Geld bekommen oder nicht. -ob-
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